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E  ine kleine Gruppe Kolkraben frisst an den 

Überresten eines Rehkadavers. Nach einem 

Konflikt um einen großen Bissen springt plötzlich 

ein etwa 5-jähriges Männchen auf einen jüngeren 

Artgenossen, hält ihn am Boden fest und verhaut 

ihn. Der Unterlegene schreit laut. Die anderen 

Raben sehen dem Geschehen zu. Einer von 

ihnen zieht den Angreifer am Schwanz, weicht 

aber sofort zurück. Nach dem Kampf flüchtet 

sich der Unterlegene in eine dichte Fichte und 

richtet zitternd sein Gefieder. Innerhalb kurzer Zeit 

bekommt er Gesellschaft: Der eine Rabe, der seinen 

Gegenspieler am Schwanz gezogen hat, setzt sich 

eng neben ihn und beginnt ihm das Gefieder zu 

kraulen, worauf sich dieser merklich entspannt. 

Specht und doch nicht Specht
Als Vertreter einer eigenen Unterfamilie 
nimmt der Wendehals eine Sonderstellung 
unter den Spechten ein. Mit seinem rinden-
färbigen, fein gemusterten Federkleid und 
dem schwachen Schnabel ist er auch mit kei-
ner anderen Spechtart zu verwechseln. Als 
einziger Specht baut er keine eigene Höhle, 
sondern benutzt verlassene Baumhöhlen oder 
Nistkästen. Als anspruchsvoller Bewohner 
halboffener, baumbestandener Landschaften 
wie Streuobstwiesen oder größeren Gärten 
zählt er bereits zu den gefährdeten Arten. 
Am Baum ist er gut getarnt und schwer zu 
entdecken – am ehesten fällt er noch durch 
seinen Gesang auf – eine lange Reihe aus 
nasalen, quäkenden Rufen. 

Die grünen Gesellen
Die beiden auf den ersten Blick 
recht ähnlichen Arten Grauspecht 
und Grünspecht unterscheidet man 
am besten an der Kopfzeichnung: 
Während der Grauspecht am grau-
en Kopf einen schmalen, schwar-
zen Wangenstreif trägt und nur das 
Männchen mit einem kleinen roten 
Stirnfleck gekennzeichnet ist, ziert 
den Grünspecht eine prächtige rote 
Kopfkappe. Die schwarze Augen-
maske macht das Grünspechtgesicht 
richtig beeindruckend. Männchen 
haben dazu noch im schwarzen 
Wangenstreif einen roten Fleck. Die 
äußeren Schwanzfedern des Grün-
spechtes tragen eine schwarzweiße 
Bänderung, während sich die des 
Grauspechts einfärbig grau präsen-
tieren. Schwierigkeiten bereiten dem 
weniger geübten Beobachter manch-
mal die recht ähnlichen Rufe: Das 
schallende „Lachen“ des Grünspechts 
bleibt auf der gleichen Tonhöhe, 
während die wehmütigen Pfeiftöne 
des Grauspechtes langsamer werden 
und in der Tonhöhe abfallen. Beide 
Arten halten sich zur Nahrungssuche 
oft am Boden auf. Grünspechte sind 
häufig auch in größeren Gärten und 
Grünanlagen zu finden. Grauspechte 
dagegen sind anspruchsvoller und er-
reichen die größten Dichten in na-
turnahen, lichten Laub- und Laub-
mischwäldern.

Wer trommelt da 
im Wald?  

Schwarze Eleganz
Als größter heimischer Specht beeindruckt der 
Schwarzspecht mit sattschwarzem Gefieder, zu 
dem die leuchtend rote Kopfkappe des Männchens 
bzw. der rote Hinterscheitel des Weibchens und 
überdies noch das weiße Auge kontrastieren. Über 
weite Entfernungen fallen schon die lauten gereih-
ten Flugrufe „krrüü-krrüü-krrüü“ und der gedehnte 
Standortruf „kliöööö“ auf. Als Lebensraum kommen 

I nstrumentalsolisten, Kletterkünstler, Baumeister des Waldes – der 

Grünspecht als „Vogel des Jahres“ soll auf die faszinierende Vogelgruppe 

der Spechte aufmerksam machen. Zehn Arten brüten in Österreich – vom 

Blutspecht, der sehr offene, nur locker mit Bäumen bestandene Lebensräume 

in Ostösterreich bewohnt, bis zum Dreizehenspecht, der in den Nadelwäldern 

der Alpen zu finden ist. Lesen Sie hier, wie man die teilweise sehr ähnlichen 

Arten auseinanderhält und wo man sie am besten beobachtet:
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Wendehals

Grauspecht, Männchen 
(Weibchenhätte kein 

Rot am Kopf)

Grünspecht, Weibchen
(Männchen hätte Rot im Bartstreif)

Schwarzspecht,
Männchen 
(Weibchen wäre nur am Hinterkopf rot)

Fo
to

: J
. B

rid
g

es
 R

SP
B

 Im
ag

es
.c

o
m

Fo
to

: T
. H

o
ch

eb
ne

r

Fo
to

: W
. T

rim
m

el

Fo
to

: W
. T

rim
m

el

©Birdlife Österreich, Gesellschaft für Vogelkunde, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



Nr. 36 / Mai 2014

 VogelSchutz

7

verschiedenste Waldgesellschaften in Frage, 
wenn ausreichend starke, hohe Bäume als 
Höhlenbäume sowie stehendes und liegendes 
Totholz zur Nahrungssuche vorhanden sind. 

Bergwaldspezialist
Obwohl wie die Vertreter der Buntspecht-
Gruppe ebenfalls schwarzweiß gemustert, 
hebt sich der Dreizehenspecht durch den 
dunklen Gesamteindruck, die Längsstreifung 
des Kopfes und die dicht quergebänderte 
Unterseite deutlich von diesen ab. Auch 
die gelbliche Kopfkappe des Männchens 
bzw. die weiß gestrichelte des Weibchens ist 
unverkennbar. Der Trommelwirbel besteht 
aus lauten, deutlich voneinander getrennten 
Schlägen und ist auch merklich länger als 
der des Buntspechts. Lohnenswert ist es nach 
dem Dreizehenspecht in Fichtenwäldern des 
Berglands Ausschau zu halten. Je mehr Tot-
holz diese Wälder enthalten, umso wohler 
fühlt er sich, denn hauptsächlich ernährt er 
sich von Holzkäferlarven. 

zum Mittelspecht schwarz eingefasst. Als Le-
bensraum kommen für den Buntspecht fast 
alle baumbestandene Landschaften von den 
Gebirgswäldern bis in die Zentren der Groß-
städte in Frage. Blutspechte sind hingegen 
auf das östliche Flachland beschränkt und 
bewohnen vor allem locker mit Bäumen be-
standene Weingartenlandschaften, Parks und 
Siedlungen. Wenn man auf ihren im Gegen-
satz zum Buntspecht deutlich weicheren Ruf 
achtet, kann man sie am ehesten entdecken. 
Ein typischer Bewohner alter, naturnaher 
Eichenwälder und Obstwiesen ist dagegen 
der Mittelspecht, der sich im Frühjahr durch 
seine quäkenden Rufe verrät.

Die Lebensraumspezialisten 
Der quer gebänderte Rücken ohne ovale 
Schulterflecken und die rote Kopfkappe sind 
dem Weißrückenspecht und dem Klein-
specht gemein. Grund zur Verwechslung 
dieser beiden Arten gibt es hingegen kaum, 
ist doch der Kleinspecht nur sperlingsgroß, 
der Weißrückenspecht dagegen größer als 
ein Buntspecht. Als anspruchsvollster Ver-
treter der Gruppe ist der Weißrückenspecht 
auf naturnahe, sehr totholzreiche Buchen- 
und Buchenmischwälder der Nordalpen be-
schränkt. Er bringt zur Brutzeit einen sehr 
charakteristischen langen Trommelwirbel, 
der zögerlich beginnt und gegen Schluss 
hin schneller wird. Die Beobachtung dieses 
heimlichen Waldbewohners ist Glückssache 
– oft bewohnt er riesige Reviere in wenig 
zugänglichen Waldbereichen. Der Klein-
specht bevorzugt dagegen Auwälder mit 
vielen Weichhölzern wie Weiden oder Pap-
peln, aber auch in Galeriewäldern entlang 
von Gewässern kann man ihn antreffen. 
Auffällig ist seine hohe, schnelle Rufreihe 
„kieh-kieh-kieh-kieh“, die häufiger als sein 
Trommeln zu hören ist.

Eva Karner-Ranner, BirdLife Österreich

Die „Buntspecht-Gruppe“
Um Buntspecht und Blutspecht zu unter-
scheiden, muss man schon sehr genau hin-
sehen: Im Gesicht fehlt dem Blutspecht der 
Verbindungsstreifen zwischen dem schwar-
zen Wangenstreifen und dem Nacken. Die 
Unterschwanzdecken des Blutspechts sind 
blasser rot und an den Schwanzseiten sind 
weniger weiße Flecken zu sehen. Gemein-
sam ist ihnen der große, ovale weiße Fleck 
auf den Flügeln, den auch ihr kleinerer 
Verwandter, der Mittelspecht, zeigt. Die-
ser ist wiederum durch die rote Kopfkappe 
und die gestrichelte, beige gefärbte Unter-
seite gekennzeichnet. Aber Achtung: Junge 
Bunt- und Blutspechte zeigen ebenfalls eine 
rote Kopfkappe, nur ist diese im Gegensatz 

Mittelspecht
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Buntspecht, 
Männchen
(Weibchen hätte 
kein Rot im Nacken)

Blutspecht, 
Männchen

(Weibchen hätte 
kein Rot im Nacken)

Dreizehenspecht,
Männchen 

(Weibchen hätte 
kein Gelb am 

Kopf)

Kleinspecht,
Männchen 

(Weibchen hätte 
kein Rot am Kopf)

Weißrückenspecht,
Männchen 
(Weibchen hätte 
kein Rot am Kopf)
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